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Editorial
Kunst, Tod und Steuer

»Sage mir irgendeinen Lebens-
sachverhalt, und ich sage Dir, wel-
chen Bezug er zur Steuer hat.«
Diese Wette habe ich noch stets
gewonnen. Ich biete sie dem an,

der mich fragt, wie und warum denn Steuerrecht !ber-
haupt interessant sein kçnne. Sicher nicht das Gesetz,
das Recht, aber die Breite und Tiefe der Lebenssachver-
halte.

Im Beirat dieser Zeitschrift ging es um das Thema »Tod
und Kunst«. Ich bemerkte, vergesst nicht die Steuer. Einer
war so unvorsichtig zu fragen, was denn dieses Thema mit
Steuern zu tun haben kçnnte.

Nun denn:

Der Kunstsammler br!tet !ber seinem Testament. Seine
drei Kinder will er gerecht behandeln. Also l"sst er den
Wert seiner Kunstsammlung teuer von einem Gutachter
sch"tzen. Jetzt kann er »numerisch« gerecht verteilen.
Misslich, dass der Erblasser dem Finanzamt auf eigene
Kosten die Bemessungsgrundlagen geliefert hat und den
Erben kaum ein Bewertungsspielraum bleibt.

Im Todesfall wird die Kunstsammlung vom Finanzamt
»entdeckt« oder von den Erben in der Erbschaftsteuerer-
kl"rung erw"hnt. Verwundert fragt das Finanzamt, wie
denn die Ank"ufe haben finanziert werden kçnnen. Ent-
nahmen hierf!r finde man nicht in den B!chern des Un-
ternehmens. Die Erben mçgen die Anschaffungen und
K"ufe doch bitte erkl"ren.

Da man nunmehr bereits die Kunstsammlung aufgegrif-
fen hat, stellt das Finanzamt fest, dass kurz vor dem Tod
eine rege Verkaufst"tigkeit des Erblassers begonnen hat,
damit er nicht Kunst, sondern Geld vererben kçnne.
Das Finanzamt r!ckt den Erben mit dem bçsen Begriff
des »Gewerbebetriebs« und der vollen Umsatzsteuer-
pflicht nahe, abgesehen davon, dass auch hier der verstor-
bene Sammler schwer zu bewertende Kunstgegenst"nde
zu eindeutig bewertbarer Liquidit"t gewandelt hat.

Nicht der Kunstsammler hat mit der Verkaufst"tigkeit be-
gonnen, sondern die Erben sehen es als vern!nftigen Akt
der Erbauseinandersetzung an, die Kunstsammlung nicht
geschlossen zu ver"ußern, sondern St!ck f!r St!ck, um
den Erlçs zu mehren (und damit dem freudigen Finanz-
amt die Argumente f!r die Gewerbesteuerpflicht, die
Umsatzsteuerpflicht und die Bewertungen zu liefern).

Der Sozius einer Anwaltssoziet"t stirbt. In seinem B!ro
h"ngen wertvolle Gem"lde. Die erbende Witwe »ent-
nimmt« die Gem"lde dem B!ro, um sie jetzt in den eige-
nen Wohnr"umen genießen zu kçnnen. Der Betriebspr!-
fer wird sp"ter sagen, Entnahme von Betriebsvermçgen.
Die Witwe kann nachweisen, dass auf der R!ckseite des
Bildes jeweils ein Vermerk »Privatvermçgen« angebracht
war. Naiv, kontert das Finanzamt. Ob Vermçgen der So-
ziet"t oder Sondervermçgen eines Partners: Die Nutzung
des Bildes in der Soziet"t macht dieses zu Betriebsver-
mçgen. H"tte auf der R!ckseite gestanden: »Das Bild
ist Eigentum meiner geliebten Ehefrau Victoria . . .«,
sehe die Sache anders aus.

Der Kunstsammler hat, wie durchaus !blich, die gesam-
melten Bilder nicht in seinen Privatr"umen oder in sei-
nem B!ro h"ngen, sondern in besonderem Verschluss in
Basel. Was geschieht nun steuerlich, insbesondere um-
satzsteuerlich, wenn diese Bilder ins Inland !berf!hrt
werden?

Die Erbschaftsteuer ist hoch, ohne Verkauf der Kunst
nicht zu bezahlen: Der Berater wird aufgesucht und ge-
fragt, ob die Erbschaftsteuerschuld nicht mit Kunst be-
zahlt werden kann. Die Abgabenordnung stellt die Mçg-
lichkeit zur Verf!gung.

Sage noch einer, es g"be nicht das Thema Kunst, Tod und
Steuer.

Ihr

Dr. Michael Streck
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